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Der Krieg.
Das 6 cfamtbüd.

Die oberste Heeresleitung hat uns einen Einblick in
die gesamte militärische Lage gewährt, für den w« ihr
von Herzen dankbar sein müssen. Der verhaltnlsmäßige
Süllstand der Unternehmungen hatte schon an manchen
Stellen wieder kleinmütige Verzagtheit das Hawt er»
heben lassen, und da unsere Gegner sich gar nicht scheuen,
Siegesnachrichten von sich zu geben, wo auch nicht die
geringste Berechtigung dazu vorlregt, so erschien es wohl
an der Zeit, nach dem Jahresivechseldie Dmge einmal
so zu schildern, wie sie sich rn Wirklichkeit zugetragen
haben. So erhielten wir auf der einen Seite eine Auf»
zeichnung der gewaltigen Kampffront , welche unsere
Armeen im Westen gegen Ende Dezember eingenommen
batten, und auf der anderen Seite einen zusammen»
fassenden Bericht des Generalfeldmarschalls v. Hindenburg
über seine ins riesenhafte und schier übermenschliche
gehenden Operationen gegen die sich fast nimmer er¬
schöpfenden Heeresmassen der Rüsten. Da wird wohl
mancher Druck, der die Hoffnungsfreudigkeit der ersten
Kriegsmonate gelähmt haben mag, wieder gewichen sein und
froher Zuversicht in den endlichen Sieg unserer gerechten
Sache Platz gemacht haben.

Vom Fels zum Meer erstreckt sich im Westen die un¬
geheure Mauer , mit der wir Frankreich belagern. Nur
ein winziges Stückchen des oberen Elsaß liegt vor ihrer
Front , ist also dem Feind überlassen, der davon auch ge¬
nügend Aufhebens gemacht hat, im übrigen aber liegt
nahezu ganz Belgien und ein erklecklicher Teil des östlichen
Frankreich in ihrem Rücken, und nur von Metz nach Süden
zu geht sie ungefähr mit der Reichsgrenze gleich, da der
Festungsring Verdun —Toul - Nancy—Epinal noch nicht
gesprengt werden konnte. Der Winkel aber, der an der
Berührung des rechten Flügels mit dem Zentrum ent¬
standen ist, springt bei Compisgne bis auf 80 Kilometer
gegen die Hauptstadt des Landes vor, und nach den
schönen Erfolgen bei Soisfons wird sich hier vielleicht sehr
bald eine weitere Annäherung in Richtung Paris ergeben.
Wer bei dieser militärischen Lage und angesichts der Tat¬
sache, daß die letzten vier Wochen Joffrescher Offensive die
Franzosen rund 150 000 Mann gekostet haben, ohne sie auch
nur an einer Stelle um eine Spur vorwärts zu bringen,
die Ruhmredigkeit unserer Gegner unbefangen auf sich
wirken läßt, der wird sich durch keine stolzen Sieges¬
redereien mehr schrecken lassen, sondern die Herren
Poincaro , Viviani und Millerand ruhig schwatzen lassen.

Noch stärker wirkt der Bericht über die Kampfwochen
in Russisch-Polen seit Mitte September . Ein wahrer
Heldengesang gewaltigsten Geschehens der Weltgeschichte.
Es zeigt uns , wie sehr das Gefühl des Volkes das
richtige getroffen hat, als es Hindenburg zu seinem Lieb¬
ling erkor und sich in dem unbedingten Vertrauen zu
seiner überlegenen Führung auch in den Zeiten vorüber¬
gehender Rückschläge nicht wankend machen ließ. Die rück¬
haltlose Offenheit, mit der seine großartigen Pläne jetzt
vor uns ausgebreitet werden, obwohl der Feldzug im
Osten noch nicht völlig entschieden ist, spricht für das
sichere Siegesbewußtsein dieses Mannes , und wir können
jetzt wohl erst ganz begreifen, was unsere herrlichen
Truppen in diesen öden Gefilden Polens alles zu leisten
hatten und geleistet haben. Der Osten des Reiches ist auf
absehbare Zeit von der russischen Gefahr befreit — in
diesen Worten faßt der Bericht das Ergebnis der bis¬
herigen Kämpfe kurz zusammen. Was das für unsere
militärische, aber auch für unsere politische Lage bedeutet,

auf der Hand . Wenn erst andere Witterungsver¬
haltnisse eintreten werden, wird dieses Ergebnis sicherlich
"och eine schöne Erweiterung erfahren, die auch unseren
treuen und gleich opfer- und kampffreudigen Bundes-
8en °sra” öUMte kommen wird.

. -tLrr leben jetzt in den Tagen der Erinnerung an die
Gründung des Deutschen Reiches, und die glorreiche Zeit,
aa oer «mrfernb niedergeworfen war . und im prunkvollen
Kronungssaal zu Versailles die Vereinigung der deutschen
Stamme und Fürsten ihre herrliche Wiedergeburt feierte.
Was damals geschaffen und seitdem in unermüdlicher
Arbeit nach innen wie nach außen kraftvoll ausgebaut

unsere Feinde jetzt gewaltsam zerstören
JJSf1 das deutsche Volk wieder in den Zustand der Zer¬
rissenheit und enger Begrenztheit zurückstoßen. Wir haben
ihnen gezeigtz daß sie damit kein Glück haben werden,

fanlP ™n zu  sterben wissen für Deutsch¬
lands Ruhm und Große, und daß eher die Welt zugrunde
SÄT * ' unr  uns zerkleinern und zerstückeln lasten.
Das Gesamtbild unserer Lage in Ost und West ist erhebend
genug, um uns zu weiterem Ausharren zu ermutigen.

»"" ^ ^ .u. ^ 'Uidern im Felde, daß auch in der
Heinmt alles geschieht, was von uns gefordert wird, um
dre Siegeshoffnungen der Feinde zuschanden werden zu
^n - Meiben wir einig und hilfsbereit, dann braucht
unsumdieZukunst unseres Volkstums und des stolzen

roit— « « aajfta M* w«.

Untere Stellungen im (Heften.
(Nach amtlichem militärischen Material .)

Von zuständiger militärischer Seite sind zum erstenmal
genaue Angaben über die deutschen Stellungen im Westen
gemacht morden. Das Gesamtbild der deutschen Linien
vom Meer bis zu den Vogesen zu Eude des Jahres stellt
sich folgendermaßen dar : Im Norden an das Meer an¬
gelehnt, läuft die Linie zunächst längs des Kanals , schlieft
die Orte Nieuport und Dixmuiden in sich, während sie
östlich Bvern bis zu 6 Kilometer zurückspringt. Südlich
der Stadt wird dann der Kanal und bei Armentieres
die Lys überschritten und führt nun die Linie über
La Bassöe bis in die Gegend von Lens, das schon 6 Kilo¬
meter hinter der deutschen Front liegt. In diesem Raum
sind die vielgenannten Puntte zu finden. Neuvechapelle,
Richebourg, Festubert und Gioenchy. Weiter südlich springt
dann die Linie wieder bei dem vielumstrittenen Arras zurück,
um dann östlich von Albert in die Gegend zwischen
Montdidier und Roye zu laufen. Ebenso wie bei Arras
liegen auch östlich von Albert die Kampffelder an der
Somme , an denen in der letzten Zeit öfters gerungen
wurde.

Weniger hiervon berührt bleibt nun die ganze Linie
von da bis Soistons , die westlich von Noyon über die
Oise springt und dann längs der Aisne bis Soistons
läuft . Nur an dem Endpunkt zwischen Compisgne und
Noyon fanden Vorstöße statt. Hier liegt auch der oft
genannte Ort Tracy de Val . Von Soistons aus geht
dann die Linie wieder längs der Aisne, die bei Vailly
an einer Stelle überschritten wird, springt dann wieder
zurück, um sich nördlich von Reims nach Süden zu wenden.
Der Qbergangspunkt Berry au Bac an der Straße Reims»
Chalons liegt schon hinter der deutschen Linie, die nun
längs der Vesle bis Reims läuft und von da in allgemein
östlicher Richtung über Suippes nach Baremres . Nördli ch
von Suippes liegen Souain , Perthes nnd Le Menil , die
Punkte , an denen die Franzosen ebenso wie bei Le Jour
de Paris , Vienne le Chateau in den Argonnen vergebens
vorzustoßen suchten.

Von Varennes aus wird dann die Festung Verdun
in einem weiten nach Norden springenden Bogen umkreist,
der nordösüich von Parennes über die Maas geht und ei
St . Mihiel diesen Fluß wieder übergreist. Dazwi ; nt
liegen die schon genommenen nördlichen Sperrforts . n»
mittelbar bei St . Mihiel springt dann die Linie wie oer
über die Maas zurück, läuft über Thiaucourt Pont
ä Mousson, wo sie die Mosel überschreitet, um dann bei
Nomeny die deutsche Grenze zu erreichen. Ein kleines
Stück deutschen Gebietes bleibt hier vor der Linie, die von
Chateau le Salins aus wieder längs der Grenze und
dann vor dieser bis St . Dis zieht. Im südlichsten Teil,
nämlich den Pozesen, smd dagegen die Franzosen wieder
etwas in das deutsche Gebiet vorgedrungen und halten s:ch
hier in der Gegend von Thann , Sennheim und westlich
Altkirch, wo die letzten groben Kämpfe stattfanden. Der
äußerste linke Flügel lehnt sich im Süden an die Schweizer
Grenze an.

MW» >WWWWWWWWWW

Die franzötifebe Niederlage bei Soittons.
Die Franzosen suchen sich über die schwere Niederlagi

bei Soistons zu trösten, so gut, wie es eben geht. Sit
wollen den tiefen Eindruck, den diese Schlappe in un¬
mittelbarer Nähe von Paris gemacht hat. dadurch ver¬
wischen, daß sie die Möglichkeit einer Ausnutzung des
Sieges seitens der Deutschen leugnen, da die Aisne durch
ihre t:be cschwemmungeine solche verhindere. Ferner wird
aus ^ aris berichtet:

Generaloberst von Kluck verdankt den Sieg über
General Maunoury seiner gewohnten Umfassungs¬
taktik. Auf den französischen Angriff auf seinen
rechten Flügel nordwestlich von Soisfons erwiderte
er mit einem Angriff seiner Linken nordöstlich von
Soistons . In der Nacht von Dienstag auf
Mittwoch hat Kluck jene Neugruppierung seiner
Kräfte vorgenommen und seine Truppen bei Vregny
verstärkt. Am nächsten Tage stießen die Deutschen ins
Tal von Chivres vor und drängten die Franzosen
zurück. Diese wollten Verstärkungen Herbeiziehen, doch
erwiesen sich bei Missy geschlagene Notbrücken über die
Aisne als zu schwach. Da die Franzosen in Gefahr
waren , daß ihre Rückzugslinien über die Brücken ab¬
geschnitten würden, und ihre Rechte entblößt sahen,
mußten sie auf der ganzen Front von Misty bis Crouy
über die Aisne zurückgehen. Am Donnerstag früh be¬
setzten die Deutschen die Dörfer am rechten Aisne»
Ufer.

In Wirklichkeit haben die Deutschen eine weit über¬
legene französische Truppenmacht bei Soistons vernichtend
geschlagen. In Genf trafen zahlreiche Flüchtlinge aus
Soistons ein, die vor dem furchtbaren deutschen Feuer,
das zahlreiche Gebäude zerstörte, die Stadt räumten . Die
Flüchtlinge erzählen, daß die Franzosen große Ver¬
stärkungen herangezogen haben, um den Deutschen die
eroberten Stellungen wieder zu entreißen.

Zeppelin -Furcht in Paris.
Paris , 18. Januar.

„Figaro " schreibt: Es laufen Gerüchte um, Deutsch¬
land habe einen Zeppelin-Angriff gegen Paris beschlossen.
Die Zeitung erteilt daher der Bevölkerung Ratschläge,
wie sie täglich feststellen könne, ob ein Angriff erfolgen
würde. Es genüge, sich einen Windmesser anzu¬
schaffen und die Windgeschwindigkeit abzulesen. So¬
bald diese fünf Sekundenmeter übersteige, sei ein Angriff
sehr unwahrscheinlich, da dann die Zeppeline allzu
große Smwierigketten überwinden müßten, um nac' Paris
zu kommen. Die Windgeschwindigkeitin Paris sei .umeist
größer. Infolge der scharfen Überwachung durch die fran-
zösifchen Flugzeuge, die den Zeppelinen an Bewegüchreit
und Angriffsfäbigkeit überlegen seien, sei ein Angriff tags¬
über nahezu ausgeschlossen. Jetzt ader nävmen auch die
Nächte ab, und damit verringere sich auch oie Möglichkeit
kür die Zeppeline, einen erfolgreichen Angriff zu unter¬
nehmen. Die Bevölkerung habe jeden Tag weniger Grund
zur Beunruhigung.

*

Kalter (Hilbelm an die Sieger vo anga.
Bei dem Staatssekretär des Reichsko»»«tu.amts Dr.

Solf ist folgendes Telegramm eingetroffen:
Großes Hauptquartier , 15 . Januar 1915 . Ihr«

Meldung von dem schönen Sieg bei Tanga tn Ostafrika
hat mich hoch erfreut. Ich spreche Jhnen zu diese«
Ruhmestat unserer Schutztruppe meinen herzlichster
Glückwunsch aus . übermitteln Sie meine Anerkciinniit
au die braven Männer , die fern von der Heimat vier
fache Überlegenheit entscheidend geschlagen haben zu«
Ehre des deutsche» Namens . Das Vaterland ist stolz
ans diese Söhne . Wilhelm , 1. 11. ( W .T.B .)

Die Engländer werden sich bei Tanga hinreichend
überzeugt haben, daß die deutschen Kolonien sich nicht sc
einfach und bequem verschlucken lasten, wie man es sich
am grünen Tisch in London ausgerechnet hatte. Der größt
deutsche Sieg dürste auch aus den zahlreichen mohamm--
danischen Negerstämmen jener Gegend neue Hilfsscharai
ins deutsche Lager führen.

Der neue deutsche Generalquartiermeister.
Aus dem Dankschreiben der Armee für die reichlichen

Weihnachtsgaben, die unseren Truppen zuflossen, wird
bekannt, wer nach dem Tode-des Generalquartiermeisters
von Voigts -Rhetz dessen Nachfolger geworden ist. Das
Schreiben ist außer vom Chef des Fedsanitätswesens.
Generalstabsarzt der Armee von Schjerning und dem
Kaiserlichen Kommissar und Militärinspekteur der Frei¬
willigen Krankenpflege Friedrich Fürst zu Solms-
Baruth durch den neuen Generalquartiermeister
Generalmajor Wild v. Hohenborn unterzeichnet. Der neue
Generalquartiermeister führt seinen jetzigen adligen Namen
seit 1900. Er ist als Sohn des Obermedizinalasseflors
Dr . Wild in Kassel geboren. Nach dem Besuch der Kriegs¬
akademie wurde er 1898 als Generalstabsoffizier der
1. Garde -Infanterie -Division dem Generalstab der Armee
überwiesen. Später war er Abteilungschef im Großen
Generalstab und dann Chef des Generalstabes des
13. Armeekorps. Nachdem er als Kommandeur des
badischen Grenadierregiments Kaiser Wilhelm l. und
darauf des 3. Garde-Grenadierregiments Königin Elisa¬
beth fungiert hatte, erhielt er als Generalmajor die
3. Garde -Infanterie -Brigade. Später war er bis zum
Ausbruch des Krieges Direktor des Allgemeinen Kriegs¬
departements im Kriegsministerium.

Rusfische Rückzugsplane.
In Paris , wo man noch immer nicht die Hoffnung

auf einen neuen Vormarsch der russischen Dampfwalze
gegen die deutschen Grenzen aufgeben wollte, hat eine
Depesche des „Newyork Herald " aus Petersburg großes
Unbehagen erregt. In der Depesche wird nämlich in ver¬
deckten Worten ein Rückzug der Russen auf der ganzen
Front angekündigt. Es heißt darin:

Das schlechte Wetter habe die Rüsten an einem
weiteren Vorwärtsdringen gehindert. Einige unbe¬
deutende Scharmützel hätten zwischen Pinazow und Gorlice
stattgefunden. Eine leichte Rückzugsbewegung stehe in
Aussicht, falls es nicht gelingen sollte, Przemysl in den
nächsten Tagen zu Fall zu bringen. In den Karpathen sei die
Bewegung bereits eingetreten, und die Russen hätten sich
nach festeren Stellungen zurückgezogen. Der unauf-

v hörliche Regen habe die Wirksamkeit des russischen
Artilleriefeuers aufgehoben, und der russische Generalstüv
habe es für vorteilhafter gehalten, seine Truppen in
geschützte Stellungen zu bringen, wo sie eine abwartende
Haltung einnebmen können. Das ödere Dunajectal sei,
wie bekannt, von den Russen bereits geräumt worden,
doch sahen sie sich auch zur Aufgabe der Uszok-Höhenzüge
gezwungen sowie aller Punkte, die sie bisher im Distrikt
Üng besaßen. Die Stellungen , die die Russen jetzt ein¬
nehmen, trotzten jedem feindlichen Angriff.

Die Loslösung vom Gegner sei ohne besondere
Schwierigkeiten erfolgt, da der Zustand der Landstraßen
eine Offensivbewegung der Österreicher unmöglich mache.
Die Stellung der Russen sei durchaus nicht ungünstig, da
sie sich ihrem Verpflegungszentrum genähert hätten. _



CbrornkKriegs-
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

Januar Feststellung der deutschen Heeresleitung,
dab die vor vier Wochen befohlene französische Offensive
auf dem westlichen Kriegsschauplatz dem Feinde keine Vor¬
teile gebracht, aber mindestens 180000 Kopte on Toten, Ver¬
wundeten und Gefangenen gekostet habe. Die deutschen
Gesamtverluste in der gleichen Zeit erreichen urcht ein
Viertel dieser Zahl . — Über Amerika nnrü ein Nuckzug der
Ruffen in Galizien aus der ganzen Front angekundlgt.

i « Januar . Bei La Boiffelle aus dem westlichen
Kriegsschauplatz wird eine Abteilung Franzosen durch
Bajonettangriff der Unfern geworfen. Im Argonner Walde
verlieren die Franzosen mehrere Schützengraben und er-
leiden starke Verluste . — In Nordpolen werden russische
Versuche, bei Radzanow vorzudringen, zuruckgewiesen.

Bn 'ngi euer Gold zur Reichsbank!

Geikvallleil'lungen im Kriege.
lBon unserem militärischen Mitarbeiter .)

Die soeben herausgegebenen umfassenden Berichte
über die bewunderungswürdige Tätigkeit der deutschen
Armeen im Westen und Osten wissen von Leistungen
int erer Soldaten zu erzählen, die kaum jemals in der
Knezsgeschichte übertroffen worden sind. Dieser Krieg
stellt eben Anforderungen , die früher nicht einmal geahnt
wurden, wenn auch schon in vergangenen Zeiten gewaltige
Leistungen im Kriege feffzustellen waren.

Im Felde erreichen durch den Zwang der kriegerischen
Notwendigkeiten die Schivierigkeiien manchmal beinahe die
Grenze deffen, was der Körper zu leisten imstande ist. In
den sagenannten Gewaltmärschen drückt sich zunächil die
Summe von ungewöhnlichen Kraftleistungen aus , die der
°.ii^elne im Kriege bieten mutz und auch in jenen Zeiten
Ser Kriegführung , wo die Verpflegung der Heere nicht
; nwandfrei vor sich geht. Und doch — der Durchschuitt
ai.-r Marschleistungen in der groben Zahl der
Kriege erhebt sich für eine Armee kaum über 16 Kilo¬
meter für den Tag . Man weib allerdings auch, dab
je.dst die Heere im Altertum , wenn es notwendig war,
ganz hervorragende Marschleistungen zustande gebracht
haben. Alexander der Grobe legte im Jahre 330 eine
Strecke von 400 Kilometern angeblich in zwölf Tagen
zurück. Der Zug Hannibals , der ihn von Spanien über
den Ebro und die Pyrenäen , über die Rhone und die
Lllven nach Oberitalien führte, steht solchen Leistungen
nicht nach. In drei Wochen hat er unter fast immer an*
daffernden Kämpfen diese ansehnliche Strecke zurückgelegt:
als umsichtiger Feldherr hatte er sein Heer mit warmer
Kleidung und auch mit festem Schuhwerk versehen. Die
Marschleistungen der preubischen Armee zur Zeit wrichs
des Groben sind allerdings im Vergleich jenen
Beispielen aus dem Altertum gering. Es lag dies
an den eigenartigen Verhältnissen der Zeit und erklärt sich
aus der ganzen Organisation seiner Armee. Sechzig bis
neunzig Kilometer an einem Tage kann man etwa als
die höchste einmalige Leistung einer Truppe annehmen.
Es ist diese gewaltige Summe aber wohl nur ein einziges
Mal zu erreichen. Wollte nian den Marsch nach einer so
ko.pjsalen Anstrengung fortsetzen, so würde zunächst über¬
haupt eine längere Ruhepause notwendig werden. Im
g 'genwärtigen Kriege sind ans beiden Kriegsschami ,-en
ganz auberordentliche Marschleistungen zu verzeichnen ge¬
wesen, die zähe Ausdauer unserer Truppen , ihre bewährte
Disziplin und ihre mustergültige Friedensschulnng haben
auch diese gewaltigen Schwierigkeiten mit Leichtigkeit
Überwunden. Der Vormarsch durch Belgien und die in
unglaublich kurzer Zeit bewirkte Besetzung des nördlichen
Frankreich geben hierfür den besten Beweis . Die jetzt im
Osten stattssudenden Operationen sind ebenfalls zum nicht
geringsten Teil durch außergewöhnliche Marschleistungen
ermöglicht worden. Das grobe Geheimnis aller Kraft¬
leistung ini Kriege ist dieGewährung der ausreichenden Nacht¬
ruhe für die Truppe . Nur der Soldat , der gehörig aus-
geschlasen hat, ist imstande, nachher das äußerste an Kraft
und Leistungsfähigkeit herzugeben. Das Gleiche trifft zu
in bezug auf die Verpflegung des Soldaten . Denn außer
dem Schlafe braucht er etne ausreichende Ernährung : ein
ausgehungerter und geschwächter Krieger hat ai 'hört,
als lebendige Kraft im Kriege zu wirken. Freilich ist die
Grenze der Leistungsfähigkeit je nach dem Zustande der
allgemeinen Ernährung auch in dieser Hinsicht sehr
dehnbar. Eine Truppe , die sonst regelmäßig gut verpflegt
worden war , wird auch nötigenfalls eine Zeitlang mit
einer weniger reichlichen Beköstigung immer nack Gutes
leisten können. Die moderne Kriegführung b- hrt ja,
so weit es möglich ist, den einzelnen und die Gciamtheit
der Heere vor Hungerkatastrophen. Die „eiserne Portion ",
die der Soldat mit sich führt , ist für den äußersten Fall
immer die Rettung vor den schlimmsten Zufälligkeiten, die
dem Soldaten im Kriege passieren können. Daß diese
eiserne Portion bis zum letzten Augenblick geschont und
unberührt gelasten wird , ist ebenso selbstverständlich, wie
die Pflicht, daß für deren Ersatz gesorgt werden muß,
«renn fie in Anspruch genommen worden war.

Daran scheitern ja gerade heute, in der Ze't der
Millionenheere , so manche Verschiebungen und Um¬
gruppierungen von Heeresieilen , daß es in manchen
Gegenden unmöglich oder wenigstens unendlich schwer ist,
die Verpflegung solcher Masten in ausreichendem Maße
und so rasch als nur irgend möglich zu bewirken. Könnte
eine Truppe ohne Troß marschieren, hingen ihr nicht die
Verpflegungskolonnen stets wie eine schleppende eiserne
Kette an. dann wäre fast die Kriegführung in gewissem
Sinne ein Kinderspiel . So aber darf der Feld¬
herr seine Truppe nicht der Gefahr aus fetzen,
dab sie eines Morgens nichts zu essen bat;
und was feS heißt, für Hunderttausende von Menschen,
die ihre besten Kräfte alle Tage bis zum äußersten Grade
der Leistungsfähigkeit anstrengen, in der Weise zu sorgen,
dab sie ihre Nahrung finden, braucht nicht erst erörtert zu
werden . Eine opferwillige Truppe begnügt sich im Not¬
fälle mit dem Geringsten an Nahrung . Die Tiere , die
mit der Armee marschieren, die PfetDe , die die Geschütze
und die beladenen Troßwagen ziehen, bedürfen ebenfalls
der Nahrung , und wenn diese einmal nicht weiter können,
dann hört das Kriegführen von selbst auf. Das moralische
Element in der Armee vermag den einzelnen über manche
schlimme Stunde hinwegzufübren . Aber auch hier hat die
Gewaltleistung an d?" Grenzen der Natpr ihr Ende.

klein - kriegvpolt.
Berlin , 18. Jan . Nach amtlicher Meldung des Gouver-

neurs von Deutsch-Südwestastika wurde am. 21. Ottober
vorigen Jahres die offene und unverteidigte Stadt
Swakovmund von den Engländern beschossen , nach-
^m schon vorher der Kommandant des in der Walfischbucht
liegenden Hilfskreuzers „Kinfanus Castle". Kavitan Crampton.
wiederholt die Bescbießung angedroht hatte . (W.T .B1

Oldenburg , 18. Jan . Der Erbgroßherzog von
Oldenburg , der im 18. Jahre steht, hat m der letzten
Woche sein Notreifexamen gemacht und ist heute morgen
,um westlichen Kriegsschauplatzabgegangen.

Wien , 18. Jan . Die serbische Regierung forderte die
Zivilbevölkerung von Belgrad aus milrtartaktischen
Gründen auf. Belgrad zu verlassen . Das serbische
Hauptquartier wird neuerlich nach Risch verlegt , wo schon
der König weilt.

Brüssel , 18. Jan . Nach Mitteilung des General-
gouvernements in Belgien hat die Station Bourg Leopold
im nordwestlichen Belgien de» Namen Truppenubungs-
platz Beoerloo erhalten.'.

Brüffcl , 18. Jan . Zur Einschränkung des Wohllebens
und zur vermehrten Erhaltung der Landesvorrate für die
Brotbereitung hat der Generalgouvernrur angeorünet.
daß die Herstellung feiner Backwaren aller Art in den
Bäckereien. Konditoreien und Gasthausern nur am Mittwoch
und am Sonnabend jeder Woche stattfinden darf.

Paris , 18. Jan . Einer Meldung des . Temps " zufolge
ist das Mobiliar des deutschen Oberstleutnants v. Winter¬
feld beschlagnahmt worden.

Paris , 18. Jan . Im Brester Arsenal Aach ein
Brand aus . durch den. wie es heißt, sämtliche Plane zu
Bauten von überdreadnoughts vernichtet wurden.

Bukarest . 18. Jan . Die rumänische Regierung erklärte
auf eine Anfrage Bulgariens , dab eine schleunige Bestellung
von 60 Millionen Lei Kriegsmaterial in Amerika kein
Zeichen feindseliger Rüstungen gegen Bulgare .' sei.

Soriales und Volfeswirtfcbaftlicbeo.
•* Arbeitsvermittlung für ausländische Arbeiter »er.

boten . Der preußische Minister für Handel und Geweroe
hat auf Grund des 8 8 des Stellenvermittlungsgesetzes an.
geordnet , dab den gewerbsmäßigen Stellenvermittlern teb<
Vermittlungstätigkeit für Ausländer, die im Jahre 1914 als
landwirtschaftliche Arbeiter oder als Dienstboten .in land¬
wirtschaftlichen Betrieben tätig gewesen find oder eure solch,
Beschäftigung suchen, bis auf weiter es verboten lst. 4

Deutsches Reich»
+ In Magdeburg sprach der Führer der deutsch-

konservativen Partei . Reichs- und Landtagsabgeordneier
Dr . v . Heydebrand und der Lasa . in bemerkenswerter
Weise über die augenblickliche Lage. Er führte u. a. aus:
»Mancher wird sich schon die Frage oorgelegt haben:
mußte dieser Krieg kommen, mutzte er uns so ziemlich
allein in der Welt finden? Das ist eine schwere Frage,
die in dieser Stunde nicht voll beantwortet werden kann.
Es wird die Zeit kommen, wo geprüft und untersucht
werden wird , wie es möglich war , daß wir in dieser
Weise von einer ganzen Welt haben überfallen werden
können, und dann wird man auch die Schuld erkennen.
Doch diese Schuld mag gelegen haben, wo es sei, und die
diplomatische Kunst hätte vielleicht auch bester sein können
— darüber kann kein Zweifel bestehen: dieser Krieg mußte
kommen, wenn nicht jetzt» so doch später. . . . Der
Frieden darf nicht nur ein Frieden der Diplomatenkunst
sein, sondern einer, den das ganze deutsche Volk versteht
und billigt : eine Sicherung unserer Verhältniffe , würdig
unserer Opfer . Nichts wäre furchtbarer, als wenn dieser
gewaltige Krieg ausginge mit einer Enttäuschung für
unser Volk . Schon manchmal hat uns die Feder ver¬
dorben , was das Schwert geleistet hatte. Jetzt, wo wir
allein in der Welt stehen, werden wir auch allein maß¬
gebend über das zu bestimmen haben, was schließlich
werden soll. Bis dahin müssen wir alles aufbieten . Die
Zerklüftung unseres Vaterlandes ist mit dem Krieg ver¬
schwunden. Es wäre ein außerordentlich großer Gewinn,
wenn aus diesem Ringen so manches von dem nicht
wiederkehren würde , was wir vorher gegeneinander gehabt
haben."

+ Der Herzog von Sachsen -Meiningen hat wegen
seiner Abreise nach dem Kriegsschauplatz die Regentschaft
des Herzogtums für die Dauer seiner Abwesenheit seiner
Gemahlin , der Herzogin Charlotte , übertragen . Für die
Dauer dieser Regentschaft hat das Gesamtministerium Voll¬
macht zur Ausübung von Regierungsgeschäften in dem

i bisher für Zeilen der Abwesenheit des Herzogs bestimmten
, Umfange erhalten.

+ In Kopenhagen sprach der deutsche Reichstags-
j Abgeordnete v . Bollmar , der bekannte süddeutsche
! Sozialistenführer über die deutsche Siegeszuversicht . Er
! sagte dabei u. a.: „Gegenwärtig ist das deutsche Volk in
' seiner Gesamtheit nur von einem einzigen unzähmbaren
. Willen durchdrungen, nämlich das Vaterland , seine Unab-

bängigkeit und seine Kultur gegen die Feinde ringsum zu
verteidigen und nicht früher zu ruhen, bis diese besiegt
sind. Es gibt keinen Deutschen, der nicht jedes noch so
grobe Opfer brächte, wenn es verlangt wird , um dieses
Ziel zu erreichen. Wenn man hieran im Auslande zweifelt»
wird man eine große Enttäuschung erleben ."

+ In einer Unterredung sagte der ungarische Staats¬
mann und mehrmalige Ministerpräsident Graf Khueu-
Hedervary , der soeben aus Berlin zurückgekehrt ist, über
die Stimmung in Deutschland : Seme Eindrücke seien
die allergünstigsten . . Ich war ", sagte der Grat , »un-

i mittelbar nach Ausbruch des Krieges in Berlin und kann
! sagen , die Begeisterung hat sich, wenn möglich, noch ge-
' steigert. Die Begeisterung zeigt sich jetzt nicht in theatra¬

lischen Äußerlichkeiten, sondern in dem imponierenden
Selbstbewußttein , welches Seele , Herz und Geist jedes
Deutschen erfüllt . In Deuttchland gibt es nicht einen
einzigen Menschen, der nicht vollkommen von der Anfickst
durchdrungen wäre , daß der endgültige Sieg Deuttchland
zufallen müsse."

Rußland»
x In der Pariser »Humanste " werden ergreifende

Darstellungen über die augenblicklichenJudenverfolgungen
in Rußland veröffentlicht. Es wird berichtet von Juden¬
verfolgungen in der Armeezone, von Pogromen in Polem
sogar in Lodz, von Mastenausweisungen und betont , daß
die Juden unter dem geringsten Vorwand vor ein Kriegs¬
gericht gestellt und zum Tode oder zu Zwangsarbeit ver¬
urteilt würden . Mangels anderer Beweise diene stets die
Behauptung als Beweis , daß die Juden die Deutschen
unterstützten. Der Bericht schließt mit der Aufforderung
an die zivilisierten Völker, den Zarismus daran zu er¬
innern , daß selbst in Kriegszeiten das -Gewissen der
zivilisierten Menschheit Worte finden werden diese schmach¬
vollen Handlungen zu verurteilen . Die »Humanste fügt
hinzu , der Bericht sei der schlagendsteGegenbeweis für die
Meldungen einer gewissen Preste, daß den Juden politische
Gleichheit von dem Zaren versprochen worden sei. Ruß¬
lands innere Politik habe sich seit Kriegsbegirm .- nicht ge¬
ändert. * * * * '

Südafrika.
x Nach einem im Haager . Nieuwe Courant " oeröstent* __

lichten Schreiben scheint die Unzufriedenheit in den
früheren Bureustaaten doch erheblich größer zu sein, als
wie die Engländer glauben machen wollen . In dem
Schreiben wird betont, daß die Provinzialwahlen in
Transvaal darauf Hinweisen, daß Botha das Vertrauen
der Wähler in der Union nicht mehr besitzt, und daß,
wenn er den Mut hätte, allgemeine Wahlen auszuschreiben,
das Ministerium zu Falle kommen würde . Als der Krieg
begann , wurde die Union ersucht, ihre Loyalität durch die
Eroberung von Deutsch-Südwestasrika zu beweisen . Wenn
die Regierung ihre offenbare Pflicht getan hätte, hätte ste
die Londoner Regierung gewarnt und darauf hingewiesen,
daß man von einem großen Teil der holländischen Be.
rölkerung nicht erwarten könne, daß st« eine solche Er-
obu - für ein Volk mache, welches vor weniger als
80 I . ihre Flagge niedergeholt und ihren Grund und
Boden in Besitz genommen habe. Der Verfasser des
Schreibens sieht  die Zukunft Südaftikas in düst« « » Lickt«
und sagt, der ein- --  Weg sei, dab per britttcke fA« rera!- \
gouverneur tm  Sud urif « den Rücktritt des Ministeriums
Botha Md WWusjL . !i:g von Neuwahlen fmk re. -

Hus Jn- mwl ffufllmit.
Berlin , 18. Jan . Der konservative Landtagsabgeordnete

für den Wahlkreis Glogau -Lüben Graf v. d. Recke - Volmer-
stein zu Friedrichswalde, Kreis Lüben, ist nach längerem
Leiden in Wiesbaden gestorben.

Berlin , 18. Jan . Der ftühere hanseatische Gesandte
Dr . Kluegmann ist beute nacht hier verschieden.

Brauuschweig , 18. Jan . Bei dem Erbprinzen von
Braunschweig , der an einer Mittelohrentzündung erkrankt
war. mußte ein operattver Eingriff unternommen werden.

London, 18. Jan . Viele Londoner Hotels , die "ach
Ausbruch des Krieges ihre deutschen und österreichischen
Angestellten entließen , um Schwierigketten bei der Er¬
neuerung ihrer Lizenzen zu entgehen , beginnen die alten
Angestellten wieder aufzunehmen.

Budapest , 18. Jan . Der Berliner Korrespondent des
.Bester Lloyd " meldet : Es macht hier einen sehr, guten
Eindruck, daß bereits heute eine Rerse des Ministers
Baron Burian nach dem deuttchen Hauptquartier zur Be-
sprechung mit den maßgebenden Persönlichkeiten angekündigt
wird. . _ _ ur.vixH 'i.

JNfab und fern.
o Postsendungen an deutsche Kriegsgefangene . Don

jetzt ab können Postsendungen jeder Art unter den Be-
dingungen des Kriegsgefangenen - Postverkehrs an dre
deutschen Kriegs - und Zivilgefangenen m allen britischen
Besitzungen und Schutzgebieten (Leitung über die Nieder¬
lande ), ferner -gewöhnliche Briefsendungen und Post¬
anweisungen an deutsche Kriegs - und Zwilgefangene m
Japan (Leitung je nach Wahl und Leitvermerk de» Ab¬
senders über die Schweiz oder über Schweden -Rußland)
abgesandt werden . Die Postanweisungen an Gefangene
in britischen Besitzungen sind wie solche an Gefangene m
England an das Postamt im Haag , Postanweisungen nach
Japan wie solche an Gefangene in Frankreich oder Ruß¬
land an die Oberpostkontrolle in Bern oder an das Post¬
amt in Malmö zu richten. .

O Erleichterung der Bollmachtserteilung von Kriegs-
teilnehmern . Solche Vollmachten , die vielfach notwendig
sind, müssen öffentlich beglaubigt sein. Dazu waren im
allgemeinen bisher nur die Kriegsgerichts - und Ober-
kriegsgerichtsräte zuständig . Dadurch entstanden mancherlei
Schwierigkeiten für die Soldaten . Dre Bekamitmachung
vom 14. Januar d. I . hat nun die nnlitärrschen Disziplinar-
vorgesetzten oder die Vorgesetzten Beamten als zustcmdlg
erklärt, die Unterschrift der Mitttürpersonen öffentlich zu
beglaubigen . Die FormvorsÄriften sind weniger streng
als im Frieden , und außerdem ist die Stempelfreihelt
ausgesprochen. Allerdings gilt die Stempelfreihelt
nur für die Mentliche Beglaubigung , nickt für die Voll¬
macht selbst. Die erleichternde Vorschrift gilt auch für
frühere Beglaubigungen durch die Vorgeletzten, die nach
Kriegsausbruch ausgefertigt sind.

<-> Der Papst ordnet Gebete für den Frieden an.
Der Papst hat durch einen Erlaß besondere Gebete für
den Frieden ungeordnet, die an bestimmten Tagen ver¬
richtet werden sollen . Ferner sollen auf Wunsch des
Papstes in allen Kathedralen und Kirchen Europas am
7 Februar und in denen der andern Erdteile am
2i . März besondere Gottesdienste abgehalten werden.

Was die Gurkhas vom Krieg denken . Das eng¬
lische Königspaar besuchte dieser Tage , wie die . Daily
Mail " berichtet, die m einem Lazarett , zu Brighton
liegenden verwundeten Gurkhas . Der Besuch habe auf
die Inder großen Eindruck gemacht. „Wir find schon
gesund geworden , als wir die Königin nur sahen »jagte
einer von ihnen . — „Der König war hier und hat semm
Knechten freundlich zugelächelt , und da find wir genesen,
sagte ein anderer. Der König unterhielt fick Mit seinen
indischen Untertanen in ihrer Sprache ; Mit den Gurkhas
aber konnte er nur durch einen Dolmetscher sprechen. Er
fragte sie, was sie von den Deutschen hielten . „Wenn wrr
nur mit unfern Messern in ihre Laufgräben gelangen
könnten, würden fie bald weg sein", antwortete emer. —-
»Ja . was hindert euch denn, diese Laufgraben zu er¬
reichen?" — „Ihre Maschinengewehre — ach. fie haben ja
so viele !" — »Haben wir nicht auch Maschinengewehre?
— „Ja , aber viel zu wenig . Die Deuttchen haben 16 bei
jedem Bataillon , wir nur vier . Und dann ihre ge¬
panzerten Automobile — das sind wahre Teufelsdmger.
Andere berichteten über ihre Auftastung vom Krieg . „Wir
kämpfen, weil unser Radscha es wünscht", sagte einer.
»Ich will für den Kaiser (womit natürlich der Kaiser von
Indien gemeint ist) sterben", sprach ein Schwerverwundeter.
Über die Entstehung des Krieges ließ sich einer also ver¬
nehmen : „Der Sohn des Kaisers von Australien (soll
eigentlich Austrien, d. h. Österreich, heißen) wurde im
Lande des Kaisers von Serbien durch Räuber um¬
gebracht. Da fragt - der Kaiser von Australien den Kaiser
von Serbien , warum das geschehen sei. Und der Kaiser
von Serbien antwortete , das; nicht sein Heer den Mord
begangen habe, sondern die Räuber . Doch der Kaiser von
Australien erwiderte, daß es ihm ganz gleichgültig sei, wer
es getan hacke, er wolle trotzdem kämpfen, und damit basta, i
Und es geschah so!"

Wie Bia -la zu einem Bismarck -Denkmal kam. Es
wird der Lab. Kreisztg . von glaubwürdiger Seite ge- .
schrieben: Bei ihrem Einfall in Ostpreußen hatten die
Russen auch das Bismarck -Denkmal in Johannisburg
geraubt, um es über die Grenze zu bringen . Ob ihnen
der Transport zu schwer war oder andere Umstände die
Veranlassung dazu boten, lassen wir dahingestellt , kurzum,
sie kamen damit nur bis Bialla und setzten es dort au
ein vorhandenes Fundament.
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© Kein Wodka , aber Möbelpolktnr . HalbamMche
ui Nische Meldungen steUen zahlreiche' Ille von Trunken-
^ .t aus den Straßen Petersburgs fest, .roh des Bramrt-
n,-.vriverbots. Diese Trunkenheitsfälle, verursacht durch
benutz von Möbelpolttur veranlaßten den Petersburger
St idthairptmann zu dem Vorschlag an den Medizinalrat,
b ß Rtöbelpolitur nur verkauft werden dürfe, wenn fie
de artige Beimischungen erhält, daß ihre Verwendung als
Getränk vollständig ausgeschlossen ist. Der Medizinalrat
hielt diese Frage für sehr wichtig, bedauerte aber, daß die
gegenwärtige russische Gesetzgebung zur Durchführung des
Vorschlages keine Handhabe biete. Die Angelegenheit soll
an den Hanüelsminister zur weiteren Bearbeitung geleitet
% öenäie Antwerpcncr Pauzerruppe » m -osten. Die
vom Kaiser Wilhelm der österreichischen Armeeleitung zum
Geschenk gemachte Antwerpener Panzertüpyel, in deren
Mitte ein österreichisches 30,5-Lentimeter-Gesrhoß steckt, ist
in Wien eingetroffen. Es wird vor dem Hauptportal des
Arsenals zur allgemeinen Besichtigung ausgestellt.

AanÄels -Lertung - T
Berlin , 18. Jan . Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide. Es bedeutet W Weizen (K Kernen). R Roggen.
G Gerste (Bg Braugerste, Fg Futtergerste), H Hafer. (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt«
fähiger Ware.) Heute wurden notiert : Breslau W 250
bis 255, K 210- 215, G 215. H 201- 206. Hamburg W 273,
R 235, H 223—224, Frankfurt a. M . V 278, R 238, H 223,
Dresden W 268, R 228, H 214.

Berlin , 18. Jan . (Produktenbörse .) - Roggenmehl
Nr. 0u . 1 gemischt 35- 36. 50 neue Mahlung. Stramm . ^

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 20 . Januar.

Sonnenaufgang - 8® j| Mondaufgang 8" V.Sonnenuntergang 4-° !! Monduntergang 10 N.
1782 Deutscher Reichsverweser Erzherzog Johann von Oster,

reich geb. — 1859 Schriftstellerin Elisabeth (Bettina ) o. Arnim
oest. - 1875 Französischer Maler Miller gest. - 1889 Staats-
mann Jules Favre gest. - 1899 Komponist Franz Lachner gest.
— 1994 GeschichtschreiberHermann Eduard v. Halft gest. — 1911
Tiermaler Hubert o. Heyden gest._

□ Beschäftigung der Kriegsgefangenen. Vielfach ist die
Ansicht vertreten, die Kriegsgefangenen wurden nicht ge-
nirgend beschäftigt. Jedenfalls erfolgen fortgesetzt noch von
falschen Voraussetzungen ausgehende Anregungen zu vor-
teilhafterer Ausnutzung die,er Arbeitskräfte. Von vorn-
herein ist der größte Wert daram gelegt worden, eine nutz-
bringende Verwendung der Kriesgefangenen zu erreichen,
ohne bah dadurch eine Beschränkung der Arbeitsmöglich¬
keiten der einheimischen Arbeitslosen etntritt . Zu diesem
Zweck sind zahlreiche — staatlichen und gemeinnützigen
Zwecken dienende — Arbeiten für die Gefangenen vor¬
gesehen. Teils sind sie schon längst im Gange, teils noch
in Vorbereitung: an vielen Stellen , die nicht nahe genug
bei den groben Gefangenenlagern liegen, werden besondere
kleinere Lager eigens hierfür errichtet, wodurch naturgemäß
einige Zeit bis zum Beginn der Arbeit vergebt. Die
Arbeiten erstrecken sich hauptsächlich aus die Kultivierung
von Mooren und Odländereien in den Provinzen Hannover.
Schleswig-Holstein und Brandenburg , und auf Meliorattonen
in verschiedenen Provinzen , wodurch eine Vergröberung der
Anbaufläche und eine Erhöhung der Ernteerträgnisse erreicht
werden soll. Weitere nutzbringende Verwendung der Kriegs¬
gefangenen erfolgt bei der Regulierung unserer Flüffe und
dein, Ausbau der Wafferstraben, beim Eisenbahn- und
Wegebau. Von besonderer Bedeutung war die Hilfe, die
ein großer Teil der Gefangenen, namentlich in den östlichen
Provinzen (zuzeiten bis über 10000). der Landwirtschaft bet
der Einbringung der Hackfruchternte geleistet bat. Nachdem
der Arbettsmarkt sich für die Arbeitslosen erheblich gebessert
bat. erfolgt zurzeit auch schon eine Verwendung der Kriegs-
gefangenen zur Aushilfe in der Industrie und in gewerb¬
lichen Betrieben. Keinem Gesuch aus Überlassung von
Kriegsgefangenen zu Arbeiten wird aber entsprochen, ohne
daß sich die zuständigen Zioilverwaltungsbehörden, in letzter
Linie die „Reichszentrale der Arbeitsnachweise", davon
überzeugt haben, daß für die betreffenden Arbeiten keine
einheimischen Arbeitslosen vorhanden sind. Soweit die
Kriegsgefangenen nicht zur Aubenarbeit berangezogen
werden, findet sich ausgedehnte Verwendung für fie in den
Lagern selbst, bei deren Errichtung und auf den Truppen¬
übungsplätzen. bei Instandhaltung der Wege und im Wirt-
schastsbetrieb. Aus alledem dürfte heroorgehen, daß für die
Kriegsgekangenen reichliche Arbe itsgelegenheit gefunden ist.

f Nachruf . Gestern starb nach längerem schmerzlichen
Leiden Herr Dekan Schmidt im Heilig Geist-Holpllal zn
Wiesbaden. Er war geboren sm 18. Jan . 1854 und wurr»e
noch Vollendung seiner theologischen Studien zu Dlll-ngen
in Bayern, da« in der KulturkampszFt vi-te Theologie
Studierende eufnahm, am 5. August 1880 zum Pu ftcr
g weiht. Rach vierjähriger Tätigkeit als Kaplan in der
Diözöse Augsburg berief BischofP I Blum bei Beendigung
des Kulturkampfes ihn in die Heimat zuiück; er wirkte dann
einige Zeit zur Aushilfe in Wellbach, darauf 3 Jahre als
Kopien in Wllsbadm und mehrere Jahre als Pfarrvei maller
in Flörshrim, Niederseltirs und Dietkirchen; am 1. Oktober
1892 kom er ols Pfarrer nach Braubach und hat bi.r
22  Jahre höchst segenSre-ch gewirlt. Ein schweres Herzleiden
zwang,hn Ende Dezember vorigen Jahres dos Krankenhaus
in Wiesbaden auszusuchen. Der Dohingeichiedene war ein
Pnester von lauterem Wandel und non großer Herzensgüte,
für jeghche Not hatte er ein warmes Herz und eins offene
Hand Sein taktvolles, gemrffenrs Austreten, sein gerades,
offenes Wesen sicherten ihm die Hochachtung in allen Kruftn
' er hiesigen Bevölkerung. Die katholische Gemeinde hat ihm
v ÄU"sanken ; mit urermüdlichemE-fer hat er für
die Hebung di» kirchlichen Lebens, für die Ausschmückung der
Kircoe, für̂ d:? Ausgestaltung des VercinSwesenS gearbeitet;
es mar rührend, mit welaer Aufopferung er in den Tagen
^ br Krankheit die letzte Kraft fein.» siechenden Körpers in

• i. kl' * * geliebten Gemeinde stellte. Sein Andenken
wlw der katholisch. ,, Gemeinde stet« teuer fein. Er ruhe inFrieden.

* Eine große Reichswollewoche hat begonnen.
Da r̂e im Zeutsch,n Reiche nock vorhandenen Wollvorräte
voraueuchilii rn der Hauptsache zu Strümpfen und Tuchen
verarbeitet werden muffen, muß der große Bedarf unserer
Kneqer rm Feld an Wolldecken, warmen Unterkleidern uim.
cuf »andere Were gedeckt werten. Zu diesen Zwecken sind
me rn woh. allen deutschen Familien noch vorhandenen über¬
flüssigen warmen Sachen und getragenen Kleidungsstücke

«ut zu verwenden. Es ist deshalb unter Zustimmung
famtllcher Bundesstaaten befdjloffer. worden, in der Zeit vom
iv . bis -24. d. M. eine Reichswollewo-̂ e abnibrlt n, in der
die erwähnten Sachen Sammelstellcnzuzufüh-n sind, von
wo an» bte fachgemäße Verarbeitung veranlaßt wird.

MmiliHeUekegMmme8.MolsfschmLel.Müvos.
«rohes Hauptquartier, ly.Januar 1915,3 Uhr Nachmtttgs.

Weptirhrv Nviegsschauplsh.
Auf der ganze « Fiesnt fanden , abgesehen

non « nbedeutenden Scharmützeln » nur Ar«
tilleriekänipfe ft« t.

'epkichev Wviegsschauxkah
Die IPtHcritiig « »ir sehr ungünstig.

In Gstprentzen nichts Neuer.
Bei Radansn » unrrden die Russen unter

ŝ hn»er«n Verlusten znrnekgewsrsen . Mehrere
hundert russische Gesung ene blieden in unse«
rer H.-rnd.

westlich der Weichsel und estlich der pilikn
ist die Lage iin ullgenseinen unnerändext.

Todes-Anzeige.
Durch Gottes unerforschlichen Ratschluß ist heute Mittag 12 Uhr im Heilig Geist

Hospital zu Wiesbaden unser hochverehrter Herr Pfarrer

Herr vekan

Pctcv  Sehnridt
nach längerem schmerzlichen Leiden in die Ewigkeit abgerufen worden.

In den zweiundzwanzig Jahren seiner hiesigen Wirksamkeit hat er sich die Liebe
seiner Pfarrkinder und die Hochachtung der gesamten Bürgerschaft der Stadt in be¬
sonderem Maße erworben.

Die Scelenruh des Dahingeschiedenen wird dem hl. Opfer der Priester und
dem Gebete der Gläubigen empfohlen.

Braubach, den!9. Jan. 1915.

ver Mrchenvorstand
Die Beerdigung'findet Freitag, den 22. Januar, vormittags 10 Uhr in

Montabaur statt.

vle Lemeindevertretung.

* Die neue Rheinbrücke M Md-sheim ist in
ihrem Bau soweit voranaeschrittcn. daß jetzt auch da» leßle
Hindernis für He Sch'ffahtt, das im linkn Rheinstromarm
befindliche.Montagegerüst zwischen Kempten und Goulsheim
beseitigt werden konnte. Nunmehr bestehen laut amtlicher
B-kannlgabe keinerlei Hinderniffe mehr für die stilninschiffahrt
an diej-r Stelle. Der dortige Warschanposten ist eingezogen
worden. Die vollständig- Fertigstellung der Brücke ist nur
noch eine Frage von wenigen Monaten. Mit dem raschen
Bau der Brücke hat die Herstellung der Bahnbauarbeiten
aus dem Lande gleichen Schritt, gehaiten. Die glatte rasche
Bewälttgung der gesamten A beiten stell: einen besonderen
Triumps der deutschen Technik dar, die in beti w.libekannien
Firmen Holzmann und Grün und Bü f̂ingrr, di- d-n gesamten
Unterbau der stattlichen̂ Brücke ourführten, » il von ihren
besten Vertretern befitzt.

Eigener Wetterdienst
Das gestern erwähnte Hoch ist heute über Deutschland

ausgebreitet, da im hohen Nordrn von Ozean her ein Tief
herandranat und das bezeichnete Hoch nach Südosteu schiebt.
DaS altc Tief über Ostdeutschland und Umgebung ist nach
Rußland gewandert. Schweden bat strengen Frost (Hapo-
randa 21 Grad) guck Ostpreußen und Norkpolden zeigt
T mp-raturcn bi» zu 8 Grad unter Null, tu Südpolen und
Galizien blieb es jedoch jedoch eher mild ols kalt. Aus dem
westlichen Kriegsschauplatz herrschte meist mäßiger Frost und
einzelne Schneegestöber.

Aussichten: Nach der Kanalküste hin Tauwetter, im
Binnen ande nur lüchter Nachtfrost, am Tage Tauweter.
Drehen der Winde nach Westen.

Aekanntmachnng.
In der jetzigen Zeit, wo . ins Einschränkung im Ver-

brauch von Weizenmehl geboten ist. muß die Verwendung
von Hauskuchen nach Möatichkeit beschränkt oder vermieden
wcrd-n. Ich w°nde mich deshalb an die Herren Bürgermeister,
die Herren Geistlichen und die Herren Lehrer mit dem Er-
suchen, dafür einzutreten daß das bisher üb.iche Hausbacken
von Kuchen bei Leichenfeiern, Kindlausen, Hochzeiten, Konfir¬
mationen und bei Erntearbeilen unterbleibt.

St . Goarshausen, 19. Januar 1915.
Der Kal. Landrat : Berg.

Das Einsommeln der Wollsachen für unsere Truppen
im Felde geschieht durch junge Leute au« dcm Turnverein
und der Jugendwehr und b,ginnt morgen Donnerstag nach¬
mittag 3 Uhr. Wir bitten, die 'Sachen in Bündeln ge¬
schnürt zur Abholung bereit zu halten.

Braubach, 20. Januar 1915. Der Bürgermeister.

^mTnŝ llacbricbfeii. ~
Donnerstag Abend8 30 im „Rhcintat" : Vorstandssttzung
_ _ _ der militärischen Vereine.

kvangrlische Srmrinäe.
Mittwoch, den 20. Jan ., abends 8.15 Uhr:

_ Kriegrbetstunde.
Katholische Gemeinde.

Morgen Donnerstag 7.14Uhr : Totenamt  für den ver-
storbenen Herrn Dekan Schmidt, wozu d ê Mitglieder der

kath. Gemeinde etngeladen find.



Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Unsrrn Eirwohncrn zur Kenntnis, daß die für unser
KriegSSheer bestimmten Wollsachen in den nächsten Tagen
von LtU'.en der Jugendwehr im Haue abgeholl werden.
Brauback. 18. Januar 1915. Der Btiro ermeister.

aus drm Gll'i le brr

NilpostpitchunM

Bester Ersatz für die jetzt so teure Butter

Hnio'ge vorgekommenec Ueoertr Jungen veröffentt.ffie ich
nachstehend einen Auszug au, der Hundeßme ordnung für die
Stadl Braubach und b tte um genaue Beachiung.

§ 4. ' Wer eine» steueiPflicht gen oder steuerfreien Hund
ansckaffl, oder mit einem Hunde neu anzieht, hat denselben
binnen 14 Tagen narb der Anschaffung bezw. nach dem Anzuge
dem unlei zeichneten Bürgermeister anzumelden. Neugeborene
Hunde gelten als angesch-ffi nach rubianf von 14 Tagen,
nachdim dreie ausgebörl haveu an der Mutter zu saugen.
J ^ er Hunv, w lch-r abgeschafft morden, abhanden gekommen
oder eingeganaen ist, muß spätestens innerhalb de ersten
14 Ta e» nach dem A- auf des ha'ben Jahres (§ 13) inner-
halb dessen der Abgang erfol. t i‘1, adgem.lvct werden,
widr-g «falls die Steuer, wilffic für denselben zu enmcht-n
gewesen ist. dis einschließlich uesjeuigen halben Jahres, in
welchem die Ab»>eldung geschehe», sougezahlt werde» muß.

8 6. Wer stb durch i! erbimltffiun» en>« Hund'« der
Steuer za entziehen su t, oder i» § 4 vo,geschriebene
Anmeldung versäum!, unterliegt ein r Dtra'e b s zur Höhe
von 30 Mk.

B auback. 14. Ja -' nnr 1915 Der Büra.-rm<lder.
Ueder oioe Gc>noi » e a»i Kerk rl« und Königs»»;. find

von Arbe'ier» aus Bechelnu»d and ren Orlen Fuvpfäa« ge
treten worden

Wir machen ta au' aufm ikiem, daß da« Begebn
birfer P öde u ibct u st und Zuwiderhandlungen bestraft
werden.

Bra»back, 18. Jan . 1915. D'e Posszewe' waltung
Bo» de» Einwohnern muß mein Oronung am den

Friedhöfen gehaltenw rden, Biele Gräber sind vom Unkraut
und Dornen überwucheit. Steine find tei's umgefallen und
andere stehen ob r liegen herrenlos an den Wege». Es werden
d-Sbalb die Angehörigen der V-rstorben-n e sucht, die Gräber
in Ordnung zu dringen, Kreuze und Steine eniwemr aufzw
riffiten oder wegzuschaffen. Eine Nachschau ftnoet am 15. Febr
statt und werden im Falle derN'chtbeio gung dieser Ausforoerunq
dies« Arbeiten auf Kosten der dazi Verpflichteten an,geführt
und die au,gehobenen Steine, welche am Wege heirenlor liegen
zu Gunsten der Stadt versteiaert.

Bra»b..ch, 18 Januar 1915._ Der Magistrat,

Was der Krieger im
• Felde braucht.

Hemden Normal und Biber, Unterjacken, Unterhosen
Normal und Biber, Leibeinden, Kniewärmer, Ohreuschüßer
Kopfhüllen, Handschuhe, Brustwärmer, Strüupfe, Hosen
träger. Taschentücher, Pfeifen, Tabak und Zigarren.

All», in schöner Auswahl und billigsten Preise» bei
Rud . Neuhaus.

4^
ür auswärtige Zeitungen werden zu Originalpreisen bc

sorgt von der Geschäftsstelle. derUtfaeinisclion Nachichten.

Hustenfeind!
sind Hllstenbenban, vo» hervorragender Wi kun>.

ist wie !ckon der Nawê sagt, der schlimmsteF >»d um« jede»
Husten?, weil er selbst den heftigsten Huste,-, Notar.y und
He serkeit sosort bekämpft»nd >» kurzer Zeit vmmckte

Origiual-Vaket 20 Pfg.
Feldxostbries er chattend2 PoLle 40 Pig., za st den

in der
Marksvurg-Arogeri

£lUjZ

GHtihdiblioihkilÄ
^ pro fpand nur 10  jp | g.
bringe in empfehlende Erinnerung

M. Eemb.

Blousen-, Kleider-, Haus-, Zier-
und Kinderschürzen

für  Mävwen und Knaben.
Geschw. Schumacher.

ist eine Flaschem>t Lchiaubv.-isffiluß gesollt Mt

Mmm 9s altes U»r«
Mmginal§2ev.

s,l d° rr ^ ssldponmaßgv">p«ck>zum Preis, vo»
0.70  lVlh,

Alle»v laus tür Brandack

Chr . Wieghardt.

Fste. Süssrahm-Maxgarnie
zu M . 1.— und 1.20, bei Abnahme von 5 Pfd

entsprechend billiger¬
en pfiehlt

Bohnäpfel Fr sffie

gere einige Z Ntnr ab, auch,
otundive te

Lh r . Wieghardt,  j
Rollmöpse

— mit Guikene nlae» —- sJ — mit tsuiiene
Herren- Damen- und ^wirder einaetrr-ffen

Kinder- ! Chr wieahardt
Cin Utosenkranz
Mit Medaillon ( Andenken ) ver
lorc»

Um »>fl. Rückgabe in der
in schöner und reicher Aus Ge'chäilsstelle wir» wbei -n,

wähl eingetroffen,
Preise.

R. Neuhaus

Regenschirms
billigst

CrcMtzicr
Bo.(Kragen, Mansche tlen,

h.mden) empsiehll
A. Lemb.

enpfiehlt billigst
A. Lemb.

Kakao , Tee,
Koch - und

Speise-
Schokolade

ejipfi h i i >btkannl h£  ststgen
Qitoiliiö en zu billigsten Tages¬
preisen

Chr. Vieghardt.
yhne totmiffi«

Pflaumen
oeben lirigrtu ffeii

Lhr wiegbardt.
Kinder-

Anzüge
für 3 bi* 8 Jastren. in oftr
Auswahl Manchester- »nd Woll¬
stoffen zi anßeist bill'g»'
Preisen

Rud Lleuhaus.

üalcucta-
l

p achivolle, gesunde F>uä,t
empfiehlt

Lbr. wiegbardt.

Papierwäsche

Prima na»8

Sauerkraut
(Wein, ärnni) f insteErbswurst

iilisitl l e
Lhr wiegharSt.

Für oie kaite Jah >e«zeil
-n psehle:

für H rren, aasten und
Kinder i> Stoff n und

Tr 'külg-web.n in allen G'ößen
und billiaste» P ei en

Lnä . ^ enbun8.

Apfelwein
ist. Frankfurter Export —

empfiehlt
IeanLnqel.

Hob »uffie

oon hobm Näarw rt un» löst
lichem Ge chmock eignen sich
ganz vorzüglich für
Feldpost¬

pakete
ar mi'f e Soldaten!

H .ser-Bi kuits st> ganzen u,
ha den Paket n ech ilten st- bei

Chr- Wiegbardt
Mnks'mr.l ' D'-oa--'

Was ersehnt üer Soictak
im pelcke?

Warme Speise und
warmen Trank.

L)is« erreicht er durffi den neuen

Taschen-SGhnellkoch-Apparat

vFeld-Piccolo”
zum E nietz" de« Feldb.-cherS, zum Aufnellen oer Feld

Konserveniü --c kingerrch*1
Loehtmit Hartspiritus in weiiissUinaten.
Zaiommenlegi ar n ganz t.ei. e*. solid,« E-ui, 11 Ztm. lang,
8 Zim. breit, n»r 1 5 Z'm. dick, nimmt in der Tasche, im
Brotbeutel, im Torni >er last k nen Raum ein. Gesamlg-wiffit

mit «inem Ästrsche» Ha t ptiuuS nur >!wa 50 Gramm.
Der ,,F l' -P ccolo" ist zu stabenbJulius Rüping.

tzeil's
WMjWschiiltil

sowie
verzinkte Eimer von 26—32 ein

„ ovale Wannen 36—75 „
„ Waschtöpfe 36 —44  „

Durchmesser,
ind stets vorrätig und billigst zu haben bei

Chr. Wieghardt.

!
erfdi

AurnKit

serate
le oder

eklame

Kstfiolische Gosang-
und GebetbüHier

z-i l ilbgsp ii Preisen empfiehlt
A. Lemb

Feinsten Ennnenthaler
„ Holländer
„ Edamer
„ Tilsiter
„ Camembert

m ganzenu. halben Stücken
Kräuter- u. Parmesan-

2Nainz «r Aäse , lose und in ganzen Kistcheu
MVMMW  Alles in nnr prima Ware

empfiehlt

Vie r
iner M
rücke kn

ons. D
wuri

Leichen
das

Erfo
Eind

ungen d
n, um ei,
en. Auch
al, am r
streich« B
(«ahme de
irene Mili
ung der fr

ral Che
chmen:
Angriff

_ Jean Engely ?,';?;
Feinste Bückinge E=

sch eingetroffi» f*
Chr. Wieghardt.

IW
yur, m »UNg oeg

' tv}*%{*** k

Vor etw
einem p(
meinenS
ung des

mss1
' MIMM ongefc

azosen be
riff schi

tzne wiede
in vo' züal'chen Qualitäten und jeder P >-ei- loge ewpfiedlt

A.  Lemb.
K

für Damen, Kinder und Knaben »Zakurzm
Nur in eigener Anfirtigunu, daher beste Sloffqualitättli 69 Kilc

Berarbeituna, stets neueste Mu' er und btihpsteffibenden' Karpathe

«nMichtm
st, den

gevieenfl
Preis

Packpapier
braun und blau

per Bogen nur 5 Pfg.
empfiehlt in bester Qualität

A. Lemb.

Milli maschinell

jali

für die (
»Üigen Ge
>z vorzügl
» wandte
Österreich

.rwis
lenyau

und
^cstellr

'»lange
chlÜfie!
iztigen

in Schl
vstrrrei
mit gr

,u behai

- nur erste Fabr-kate — zu billigsten Pressen.
Bevor Sie eine Maschine kaufen, bitle ick um Ihren wert

Besuch, damit ich Sie von der- Güte und BrouchbarkeN übe
zeugen kann.
Langjädr . Garantie . Aostenloses Att!er»tcî usfisch«Q̂-A. Clos.  L4

Wbsterreiä
iff wie

cktrieben
. tnfolg

- gänzlich
schützkamz
rst günf
Stellnnund  Umscnläge für

| | t | * f  de rückwäreidpostbnete |ä
sind zu haben bei °“1

A. Lemb.
nicht zu

>t tmstank
zu bei

bl
lere S.
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